


Das Buch

Thor Heyerdahl reiste nach Polynesien, um herauszufinden, wie Tiere
mit Wind und Strömung auf die Ozeaninseln hatten gelangen können.
Zurück aber kam er mit einer umstrittenen Theorie darüber, wie
Menschen in vorgeschichtlicher Zeit diese Insel erreicht hatten. Allen
Voraussagen von Wissenschaftlern und Seefahrern zum Trotz bewies
er, daß eine Fahrt über den Pazifischen Ozean zur damaligen Zeit
möglich war. Mit einem südamerikanischen Balsaholzfloß, von dem
Forscher behaupten, es müsse sinken, wenn es nicht regelmäßig an
Land getrocknet wird, erreichte er nach 101 Tagen sein Ziel.

Der Autor

Thor Heyerdahl (1914–2002) wurde in der norwegischen Hafenstadt
Larvik geboren. Er studierte Zoologie, Geographie und pazifische
Ethnographie. Seit 1937 unternahm er zahlreiche Reisen, darunter
1947 die Kon-Tiki-Expedition, die ihn berühmt machte. Seine Bücher
wurden zu internationalen Bestsellern. Seit 1990 lebte Heyerdahl auf
den Kanarischen Inseln, wo er die Stufenpyramiden von Güimar ent-
deckte.



Vorwort von Thor Heyerdahl und Donald P. Ryan
Übersetzt von Friederike Arnold

Die einen glauben an Schicksal, die anderen nicht. Manchmal ha-
ben wir den Eindruck, daß unsichtbare Hände uns mit Fäden lenken.
Aber wir sind weiß Gott nicht für ein Leben als Marionetten geschaf-
fen. Wir können die Fäden selbst in die Hand nehmen und an jedem
Scheideweg einen neuen Kurs einschlagen oder an jeder noch so klei-
nen Abzweigung einen Abstecher ins Unbekannte unternehmen.

Auf den folgenden Seiten wird die Geschichte eines jungen Mannes
erzählt, der sich an den Rand gedrängt fühlte, bis er die Schicksalsfä-
den in die eigene Hand nahm. Wenn ich heute die von mir verfaßte
Geschichte lese, fällt mir wieder der entscheidende Augenblick mei-
nes Lebens ein. Als eingefleischte Landratte fürchtete ich mich vor
Wasser, das mir höher als bis zum Hals ging, doch auf einmal durch-
schnitt ich alle meine Verbindungen zum Festland und wagte mich auf
den größten und tiefsten Ozean der Erde hinaus, ließ mich auf ein un-
bekanntes Abenteuer mit ungewissem Ausgang ein. Von da an reihte
sich in meinem Leben – wie Perlen auf einer Schnur – eine abenteuer-
liche Fahrt an die andere. Da man selten Austernperlen auf einem
Teller serviert bekommt, muß man selbst danach tauchen. Obwohl ich
nichts für spannende Erlebnisse an sich übrig habe, scheue ich ein
Abenteuer nicht, wenn ich auf eines stoße.

Ich hatte eine behütete Kindheit. Ich war ein Träumer. Die Zeit auf
der Universität verbrachte ich mit dem Studium von Mensch und Tier.
Eigentlich studierte ich Zoologie an der Universität von Oslo, aber am
liebsten saß ich in der Osloer Kroepelins Bibliothek und beschäftigte
mich mit dem Leben der Einwohner in der Südsee. Die Kroepeliens Bi-
bliothek ist die größte private Sammlung mit Büchern über Polynesien
(später wurde sie in die Bibliothek des Kon-Tiki-Museums in Oslo ein-
gegliedert). Und obgleich ich ein Bücherwurm war und nicht schwim-
men konnte, fuhr ich 1937 als frischgebackener Ehemann mit meiner
Frau nach Polynesien, wo wir, ohne jeglichen Kontakt zur Außenwelt,
auf der mit dichtem Dschungel bewachsenen Insel Fatu Hiva lebten.

Dort in Polynesien wollte ich herausfinden, wie die Tiere, dem
Wind und den Strömungen ausgesetzt, auf die Inseln im Pazifik ge-
langt waren. Zurück kehrte ich mit einer kontroversen Theorie, wie
die Menschen in vorgeschichtlicher Zeit diese Inseln erreicht hatten.
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Die Wissenschaftler waren stets davon ausgegangen, daß die Men-
schen früher von Südostasien dorthin gesegelt oder gepaddelt waren.
Ich stimmte nicht mit ihnen überein. Die vorherrschenden Winde und
Meeresströmungen hätten sie daran gehindert, den Weg von Osten
her einzuschlagen. Allerdings gab es zwei Wege übers Meer nach Po-
lynesien: der eine verlief von Südostasien über den Nordwesten von
Amerika nach Hawaii, der andere von Südamerika direkt zum öst-
lichen Polynesien.

Dieses Buch erzählt die Geschichte von sechs jungen Männern, die
die allgemeine Auffassung der Wissenschaftler widerlegten und be-
wiesen, daß von Südamerika aus eine Fahrt zu Wasser in vorgeschicht-
licher Zeit möglich war. Unser südamerikanisches Balsafloß, von dem
die Forscher behaupteten, daß es sinken würde, wenn es nicht regel-
mäßig an Land trocknete, hielt sich auf dem Wasser wie ein Korken.
Wie sich herausstellte, war Polynesien, das auf dem Seeweg von Ame-
rika aus als zu weit entfernt galt, für die peruanischen Eingeborenen
gut erreichbar.

Die Expedition mit der Kon-Tiki hat mir die Augen für die wahre
Bedeutung des Meeres geöffnet: Es ist kein isolierendes, sondern ein
verbindendes Element, das dem Transport dient. Bereits als das erste
seetüchtige Fahrzeug gebaut wurde, diente das Meer dem Menschen
als Hauptverbindungsweg, lange bevor der Mensch das erste Pferd
zähmte, das Rad erfand und sich einen Weg durch den jungfräulichen
Dschungel bahnte.

Thor Heyerdahl 1. September 1986
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Im April 1947 wurde vor der Küste Perus im Pazifik ein Floß aus
Balsaholz zu Wasser gelassen. Die ungewöhnlich zusammengewürfel-
te Mannschaft aus Skandinavien leitete ein Mann, der kaum schwim-
men konnte. Die Überfahrt auf dem nicht erprobten Wasserfahrzeug
dauerte einhundertundeins Tage. Das Floß namens Kon-tiki, das auf
ein Riff in Polynesien prallte, wurde bald zu einem Begriff und im
gleichen Atemzug mit seinem »Kapitän« Thor Heyerdahl genannt, ge-
boren 1914 im norwegischen Larvik. Scheinbar ein lächerliches Unter-
fangen, hatte man die Reise sorgfältig als Experiment geplant. Das
Ziel war, die Möglichkeiten der Seefahrer in vorgeschichtlicher Zeit
auszuloten. Gleichzeitig stellte die Überfahrt der Kon-tiki einen Pau-
kenschlag dar, der die vorherrschende wissenschaftliche Theorie in
ihren Grundfesten erschütterte.

Heyerdahls großartiger Bestseller über diese Expedition, Kon-Tiki,
wurde von dem norwegischen Verlag Gyldendal 1948 zum ersten Mal
veröffentlicht und ist seither in über sechzig Sprachen übersetzt wor-
den. Ein Dokumentarfilm, der die außergewöhnliche Geschichte die-
ser extrem riskanten Expedition erzählt, faszinierte Zuschauer welt-
weit. Der Film gewann 1951 einen Oscar.

Viele Anthropologen verwarfen Heyerdahls Theorie sofort und
nahmen das Vorhaben der Kon-Tiki nicht ernst, das für sie eher ein
Abenteuer als eine wissenschaftliche Expedition war. Noch weniger
behagte ihnen, dass Heyerdahl, ein Zoologe und somit Außenseiter,
mit seiner gegensätzlichen Betrachtungsweise und seinen neuartigen
Methoden so viel Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit erregte. Der
Norweger verfasste darüber hinaus eine wissenschaftliche Abhand-
lung: American Indians in the Pacific. The theory behind the Kon-Tiki
expedition. Darin legte er ausführlich seine Ideen dar, die ihn zu dieser
Reise veranlasst hatten. Und die Expedition war keine einmalige An-
gelegenheit, denn danach haben viele Abenteurer ein ähnliches Floß
gebaut und es westlich im Pazifik zu Wasser gelassen, und auch diese
Reisen waren sehr häufig von Erfolg gekrönt.

Heyerdahl riefzudemwissenschaftlicheProjekte insLeben,dieseine
Theorien über die frühe Befahrung des Pazifiks und die damit verbun-
denen kulturellen Einflüsse untermauern sollten. 1953 wurde auf den
Galápagos Inseln, circa 965 Kilometer vom Festland entfernt, bei Aus-
grabungen präkolumbianische Keramik aus Südamerika entdeckt.
AußerdemlegteeinegroßeExpedition(1955–1956)zuderrätselhaften
OsterinseleinenGrundsteinfürdieweiterearchäologischeArbeitdort.
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Schließlich weiteten sich Heyerdahls Interessen aus, und er beschäf-
tigte sich mit der vorgeschichtlichen Nutzung der Ozeane im Allge-
meinen. Seiner Ansicht nach stellten die Ozeane in erster Linie nicht
unbedingt eine Bedrohung oder eine Gefahr dar, sondern konnten
ohne Weiteres von den Ureinwohnern, die sich an den Strömungen
und dem Wind orientierten, in einfachen Schiffen überquert werden.
Ab 1969 ließ Heyerdahl drei weitere schwimmfähige Versuchsboote
aus Schilf bauen, ein Wasserfahrzeug, das man in vielen Kulturen fin-
det. Ra I und Ra II brachen von der Nordwestküste Marokkos auf, und
die Ra II hatte Erfolg und erreichte die Neue Welt nach siebenund-
fünfzig Tagen. Ein anderes Schilfboot, die Tigris, war monatelang un-
terwegs, um zu beweisen, dass auf dem Seeweg zwischen den drei
Zentren der Zivilisation eine Verbindung bestand: Mesopotamien,
dem Indus-Delta und Ägypten.

Durch die Reisen auf seinen Versuchsschiffen wurde Heyerdahl
zum unmittelbaren Zeugen, wie die Verschmutzung der Meere ein er-
schreckendes Ausmaß annahm, und er setzte sich zunehmend für den
Umweltschutz weltweit ein. Da Heyerdahl für die RaI und die RaII
eine internationale Crew anheuerte, bestehend aus Mitgliedern ver-
schiedener ethnischer Gruppen mit unterschiedlichen politischen und
religiösen Gesinnungen, stellten seine Seereisen auch ein soziales Ex-
periment dar. Damit wollte er demonstrieren, dass Menschen mit un-
terschiedlicher Herkunft fähig sind, zu kooperieren, egal, ob auf einer
kleinen schwimmenden Insel aus zusammengebundenem Schilf oder
auf unserem Planeten. Als Vertreter des Humanitätsgedankens wie
auch als Naturschützer verschaffte er sich den Respekt zahlreicher
Regierungschefs auf der ganzen Welt, die seinen ausgeprägten Kame-
radschaftsgeist und seine scharfsinnigen Erkenntnisse schätzten. Die
Öffentlichkeit informierte er weiterhin über seine Ideen und Aben-
teuer, indem er Vorträge hielt und Bücher schrieb. Da ich Thor Hey-
erdahl wirklich gut kannte, kann ich nur bestätigen, dass er ein äußerst
mitfühlender Mensch mit großen intellektuellen Fähigkeiten war, der
in wissenschaftlichen Fragen einen eigenen kreativen Ansatz verfolg-
te und sich sehr um den gegenwärtigen und zukünftigen Zustand der
Menschheit und der Natur sorgte.

Während seiner langen Laufbahn hat Heyerdahl zudem archäologi-
sche Ausgrabungen auf den Malediven, in Peru, auf den Kanarischen
Inseln und Russland durchgeführt. Seine Herangehensweise war die
eines unabhängigen Denkers, der sich nicht scheute, seinen Stand-
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punkt gegen die Mehrheit zu verteidigen, wenn er das Gefühl hatte,
auf der richtigen Spur zu sein. Seine Forschungsmethoden waren in-
terdisziplinär, und er bezog renommierte Experten mit unterschiedli-
chen Standpunkten mit ein. Wenn er irgendwo arbeitete, respektierte
er die lokalen Traditionen, die für ihn aus historischer Sicht wertvolle
Quellen darstellten. Heyerdahl versuchte insbesondere die intellektu-
ellen Hürden zu überwinden, die der Zusammenarbeit von Menschen
auf der Suche nach derselben Wahrheit im Weg standen. Er sagte ein-
mal: »Barrieren? Für mich hat es nie welche gegeben, aber anschei-
nend existieren sie in den Köpfen der Menschen.«

Thor Heyerdahl starb 2002, und er gehört nun zu den größten Ent-
deckern des zwanzigsten Jahrhunderts. Einst von Wissenschaftlern
verschmäht, gilt die sogenannte experimentelle Archäologie nun als
seriöser Forschungsansatz, deren Grundstein Thor Heyerdahl legte.
Während wissenschaftliche Theorien kommen und gehen oder auf-
grund von neuen Entdeckungen revidiert werden, verfestigt sich Hey-
erdahls Grundgedanke, dass die Meere schon vor Tausenden von Jah-
ren als Transportwege genutzt wurden, aufgrund von Belegen für
Seefahrt in vorgeschichtlicher Zeit.

Das Buch Kon-Tiki, ein Meisterstück der Entdeckungs- und Aben-
teuerliteratur, hat die Zeiten überdauert. Seit Jahren inspiriert es
Generationen von Lesern und regt dazu an, Denkschranken zu über-
winden (auch den Verfasser und Archäologen). Obwohl viele davon
ausgehen, dass sich die Welt verkleinert, halten der Planet und das ihn
umgebende Universum noch viele Entdeckungen bereit. Thor Heyer-
dahl würde mir zustimmen. Und auf den Seiten dieses erstaunlichen
Buches führt uns eine Gruppe mutiger Männer auf einem primitiven
Floß diese Möglichkeit vor Augen.

Donald P. Ryan Tacoma, Washington, 28. Februar 2011

Donald P. Ryan, Ph.D., arbeitet an der Geisteswissenschaftlichen Fa-
kultät der Pacific Lutheran University und ist Fellow des Explorer
Club und der Royal Geographical Society. Außerdem war er während
der letzten Jahre des abenteuerreichen Lebens des berühmten norwe-
gischen Entdeckers Thor Heyerdahl dessen Forschungsmitarbeiter.
Wie viele andere auch inspirierte ihn in Jugendjahren die Lektüre von
Kon-Tiki, eine Laufbahn als Forscher einzuschlagen.
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